723 













— Far, Be 
En der. Blonden und 
¶Mannehrechtler 


Mr. 78. on | 


fra, eine Einführung in’ 
die riocheiftiche Geheimlehre 


von J. Lanz⸗ Liebenfels 


Smbalt: Phyf cuſche und metaphyſi ſche Begrimdung d des ario⸗ 
chriftlichen Slaubeng, die Erde nicht der Mittelpunkt der Welt, 
nicht der eingige bewohnte Himmelskoͤrper, der Menſch nicht das 
intelligentefte Lebeweſen, Gott als die höchfte, weiſeſte u. guͤtigſte 
„pfuchifche Energie", Erklärung der fpiritiftifchen Erfcheinungen, 
des Hell: und Fernfeheng, der Inſpiration und der Dreifaltig: 
feit, d. drei Entwicklungsgeitalter „Dater", Sohn" u. „Seift”, 
Unterfuchungen über Gebet, Betrachtung, Beſchauung u. Ber: | 
zuͤckung, die phyſiologiſche Bedeutung der ariochriftlichen Askeſe, 
die Genies Gottes „Medien“; die .Gefellfchaftsformen der ario⸗ 
chriftlichen Kirche, Maffenfogiologie und Raſſenhygiene der ari⸗ 
fehen Einfiedfer Moͤnchs)⸗Verbaͤnde, dag „ewige Evangelium” 
in ununterbrochener Kette von den großen ariochriftlichen Myſti⸗ 
Fern gepredigt, ariochriftliche Naffenethik und-Aeſthetik, Chriftus 
der Typus des gottmenfchlichen Ariers, Maria der Thpus der 
Stammutter des arifchen Gottmenfchengefchlechtes. 
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Fr] Die: „Oftara“ (gegründet 1005 und herausgegeben von 

#573. 1. Lang:ticbenfels in Mödling-Wien)' —— beilãufig Phyſik und Metaphyſik des Ariochriſtentums. 

ER monatlichen, Abſtãnden. Jedes Heft enthält eine für: ſich ab⸗ Man hört heute allgemein abfällige Urteile über das Chriſtentum. Doch 
—— — * jene: Abhandlung. Beſtellungen⸗ ‚nimmt jede Buch⸗ man ſehe ſich das moderne Chriſtentum au, ob es noch Chriſtentum iſt, 
— andlung·. ober: ‚bie. Zeitung der dtars ;rödling-LDien man fche fi; die Angreifer an, ob fie arifche Ehriften find. Die einen, 
ER GE. AEIOT, „entgegen. EEE IL EN, die angeftellten MWiffenichaftsbeanten, Tpötteln über den chriftfichen 
— Glauben und nennen ihn, der durch tauſende von Jahren der Troſt 
SIE . A unferer Bäter war, einen Aberglauben, der der modernen Wiſſenſchaft 
NEE, ı Die: 59 ara“ iſt die eerſte und‘ einzigei iſtrierte nicht ſtandhalten kann. Das ſind die unſterblichen (meiſt mongoloiden) 
— 2 IE Scriftgelehrten. Dann gibt es eine zweite Menfchenart, das 
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—— tan ans en anaifige forgfa pflegt und bie blonde ein Teil aus Dummheit, der andere aus Bosheit geiftig beichränft. 
— nehmen Schönheit, Wahrheit, Schendzıwei and —— See Tie dritte und zahlreichſte Gruppe aber hält Religion für vollſtändig 
el; — *7 — Ei geworden. ER ER überflüſſig. Geld und Pal ift für fie Sauptfache und ihr Bauch ihr 
AR — re * * —* — LH Scott. Das find die unfterblichen Emeift primitivoiden) Sadduzäer. 
RE Wa —— vieher ceſchienene an nad —— ‚Sehen 8 * Se Be Man fieht, wer dte Feinde des Ghriftentums find: „Säkulum“, die 
RE 30. Beſondere raffentundliche ‚Ei "76.x; Die Proitaien in frauen⸗ „Welt“, der „Tſchandalismus“. Die ſtärkſten und gefährlichſten Feinde 
BASE matologle. Gefätehte and Biebenn |; ‚un manmẽsrechtleriſcher Beurtel⸗ des Chriſtentums find feine niederraſſigen Bekenner. Deun fie haben 
— | leben der Wlonden mu Dunklen L.; a Male ib Benkunft- Am. Llter, aus dem arifchen Ehriftentum eine Neligion gemacht, genen die Wohl 
Art 1 79. Die Blonden als Trüger, und | tum und Mittelalter: -: ein ſtrenges und abfälliges Urteil berechtigt ift. Ich beabſichtige nicht, 
—— — der x vwnuchen —— 5 478. ——— Einfuhrung in dieſes entſtellte und unechte Chriſtentum zu verteidigen, ſondern ver— 
FEN: en — ———— ——— Fr. a ‚| 1,Bie arie chriftt de — ſtändigen und willigen Leſern die großen Myſterien jener erhabenen 
KR. nA Wiſſenſchaft, Kunſt, Verftandes- und Willensbildung umfaljende Neli— 
SE Site ı ne gegen Woreinfendung de8 Betrages (end in Bienen). gion zu enthällen und fie aus Blinden zu Schenden zu wachen. 
EU BGN ;; Grati-Probepefte werden nicht abgegeben! * Der ariochriſtliche Glaube iſt — das iſt beſonders zu betonen — nicht 
5 —S wie die modernen Konfeſſionen lehren, ein gewiſſer Denkzwang und eine 





reine Verſtandesarbeit. Er iſt etwas ganz anderes. Niemand wird heut— 
zutage mehr leugnen, daß es außer der Erde ungezählte Millionen von 
Hinimelskörpern gebe, die ebenſo bewohnte Erden find wie unſere Erde, 
Nichts Dindert un, anzunehmen, daß diele vielen Himmelskörper mit 
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erfennen, wir fönnen nur die Begleiterfcheinungen jener Naturfräfte 
beobadjten. Trotzdem wird fein Vernünftiger da3 wirkliche Vorhanden⸗ 


fein jener Naturfräfte leugnen. Es wäre daher unflug und unwiſſen- 


Ihaftlid), die Eriftenz von denfenden und toollenden Straftzentren außer 
den Menſchen, Tieren und Organiämen der Erde bon borneherein in 
Abrede zu ſtellen. Schwerkraft, Elektrizität und Magnetismus ſind nach 
unſerer Anfiht! eine Teilerſcheinung der allgemeinen das Weltall er— 
füllenden „allbefeelenden Kraft”, oder „panpighifchen Energie”, ebenfo 
wie der Menſch nur eine Teilerſcheinung jener „panpſychiſchen (all⸗ 
beſeelenden) Energie” it. Die neuefte, ftreng wiſſenſchaftliche Seelen: 
forſchung? hat völlig einwandfrei und durch zahlreiche Verſuche nach— 
gewieſen, das neben, unter und über der intelligenten Kraft des Men⸗ 
ſchen noch andere pſychiſche Kräfte exiſtieren. Die wirklich nachgewieſenen 
Erſcheinungen des Hellſehens, des Fernſehens, der Aufhebung der 
Schwerkraft, der Durchdringung von feſten Körpern, der Inſpiration 
ulm. beſtehen wirklich und laſſen ſich nicht anders als durch Annahme 
von ſolchen unter, neben und über uns ſtehenden „pſychiſchen Kräften“ 
die man nun „Intelligenzen“, „Spirits“, „Geiſter“, „Däntone”, Engel? 
oder dergleichen nennen kann, erklären. Die „Schriftgelehrten“ und 
„Intellektuellen“ werden mir erwidern: Das iſt Aberglaube! Ich ant- 
worte darauf: Kein größerer Aberglaube als die Annahme, daß eine 
Zelle zweckſtrebig, vernünftig und intelligent handeln könne, alſo eine 
pſychiſche Energie beſitze, derſelbe Aberglaube, daß Pflanzen! ebenſo ein, 
wenn auch nur ein minder entwickeltes, Seelenleben haben als die Tiere. 
Dieſer „Aberglaube“ iſt alſo hochmodern. 


Ein weiterer Einwurf iſt: dieſe „ſpiritiſtiſchen“ Erſcheinungen find 1. oft 
Schwindeleien, 2. gelingt ſelbſt bei Ausſchluß jeder Schwindelei die 
willkürliche Hervorrufung des Experimentes zur Nachprüfung der Tat— 
ſachen nicht immer. Gerade dieſe Eigenſchaften der geheimen, uns rätſel— 
haften „pſychiſchen Energie” find ein ſchlagender Beweis fiir die wirk— 


ı gl. Onara“ Nr. 35: „Neue phyſikaliſche und mathematiſche Beweiſe fir das 
Dafein der Seele” und „Oftara“ Nr. 74: Pollen elnonnfie und de Mi Buch 
„Theozoologie“, in welchem ich din miflenfchaftlichen Nachweis erbringe, daß 
einmal auf ber Erbe Bereit andere — eletrriich-organifierte Wefen eriftierten. 
Ach nenne Baron Far dv. Reicdenbac: Der fenfitive Menfch und fein Vers 
Halten zum Ode; Stuttgart, 1854: Die Pflanzenwelt in ihrer Beziehung zum 
Dde, Stuttgart, 1854. Baron bu Prel: Magie als Raturmiffenichnft; Philos 
fophie der Muſtik; Die vorgeburtliche Erziehung; Das meltliche Kloſter; Die Ent⸗ 
bedung ber Geele durch Geheimmiffenichaften. Sir Croote: Experimentel 
investipations on psychic force, I.ondon, 1871; und befundbers bie einführen- 
ben unb zufammenfaffenden Merle Flammarions: Unbelannte Naturträfte, 
beutich, Stuttgart, 1908; Rätſel de3 Seelenlebens“, Stuttgart, 1909. de Noch as: 
Die Erteriorifation bes Empfindungslebens; ferner? bie Werfe vor Schiapa: 
relli, Qombrofo, Graf Gasparin („Les tables tournantes”, Genevc, 1857), 
Goupif („Pour et contre”, Tours, 189), Akſakow, Röllner, Scdindlernfm. 
2 Die Namen tun nicht? zur Sache, werın man das Weſen ber Ericheinungen 
nur richtig auffaht. Wer in alen Erfcheinnngen bioh „Kräftewirkungen? ficht, 
hat air find dieſe Benennungen eben nur berfchiebene Namen für plychiſche 
nergien. 
* Franck, DaB Sinnedleben ber Pflanzen. 
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liche Exiftenz von Weſen, die geiftig fiber und unter ung fteben und 
nicht nur Sntelligenz, fondern auch — ahnlich dem Menſchen — Choral: 
ter befigen. Sowie Anziehung und Abſtoßung, Bolarität, Umkehrbarkeit 
uſw. Eigenſchaften der elementaren Kräfte, 3. B. der Elektrizität, des 
Magnetismus find, fo find eben Intelligenz und Moralität Eigenidaften 
der piydhifchen Kräfte. Sie find nicht nur Elug und dumm, ſie find auch 
böſe und Schlecht. Dumme Menfchen Fönnen nur dummien, oder minder 
intelligenten pſychiſchen Kräften als Bermittler („Medien“) dienen, 
ſchlechte Menſchen, Schwindler, werden eben das Sprachrohr von 
moraliſch ſchlechten „pſychiſchen Kräften“ oder „Spirits“ ſein. 

Wer daher okkulte und „ſpiritiſtiſche' Experimente mit Erfolg machen 
will, der muß nicht nur ein intelligenter, fondern aud) ein charaftervoller, 
fittlicher Menfch fein. Deswegen auch die verjchiedene Befähigung ver 
verschiedenen Naffen fir Metaphyſik, für die Wiffenfchaft des ilberfinn- 
lichen? und für die Erfaffung überfinnlicher Wahrheiten, oder furz: Der 
Siunfürüberfinnlidfeit,d.i.ebender Glaube, kommt 
nicht allen Menſchen in gleichem Maße zu. Er eignet den niederen Raſſen 


weniger, als der höheren Naſſe der blonden heroifchen Nrier. Der Arier 


iſt deswegen inmier ein religiöſer, der Dunkelraſſige faſt immer ein 
unreligiöſer Menſch, oder weit öfter ein — dämoniſcher Menſch. Der 
Arier iſt der geborene Chriſt, der Nichtarier der ewige unverbeſſerliche 
Seide und Teufelsanbeter. | | 
Mer einen magnetifchen oder eleftriihen Berjud) machen will, der 
braucht nur die in den phyſikaliſchen Lehrbüchern angegebenen Bedin- 
gungen berzuftellen (4. B. einen Eifenftab mit einem Nupferdrabt um« 
wideln und von einer Batterie aus einen Strom durchzufenden), um 
eine beftinmmte Wirkung willkürlich herkorzutrufen (3. B. die Magneti— 
jterung de3 umwickelten Gifenftabes). Dieſe Kraft ift offenbar eine Kraft, 


die fich in diefer Wirkung der menschliche Intellekt, aljo die menichliche 
„pſychiſche Energie”, untertvorfen Hat. „Pfychiſche Energien” aber, die 
eine ftärfere Verſtandes- und Willenskraft: als der Menſch daritellen, 
brauchen den Experimenten des Unterfuchenden nicht immer zu Willen 
sein. Sie ftehen über dem Menſchen und können Daher dag Gelingen des 
„ſpiritiſtiſchen“ Experimentes verhindern. Es gelingt überhaupt nur, 
wenn die betreffende höhere „pigchiiche Energie” es will. 

Diefe einfache Erwägung eröffnet weite Ausblicke. Wi ich die Hilfe 
einer höheren „piychiichen Energie”, will ich mich vor allem an die höchſte 
diefer „pſychiſchen Energien“, die ih mit dent ihönen und ehriviirdigen 
Namen „Gott” bezeichnen will, wenden, dann iſt es das erfte, daß id) 
ich ihr mit kindlich demütigem Gefühle und Bittend nahe, Tenn ich 
kann, als eine ſchwächere „piychtiche Energie”, nicht wie ein Phyſik 
profeſſor mittels der Apparate der Eiſenſtäbe und Kupferdrähte die 
(Sottheit gleicham zum Erperimente einfangen und zwingen. Gott 
täßtſich nicht mit dem Verſtand, er bäßtiichenur durch 


Es iſt beſſer die „nigchifchen Energien“ „überfinnt'ch“ und nicht „übernatür- 
fich“ zu nennen, Senn die pigchiichen Energien find für uns ebenfo mie die 
Menichenfeele eine natürliche Kraft. 
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dDasSemüt,durdgutenundreinen Willen begreifen 
und gewinnen. Das iſt der wahre Glaube, daß ich den 
eingebildeten Stolz und Aberglauben der Intelli— 
genz-AnbeterablegeundmitfeſterZuverſicht daran 
feſthalte, daßiübermeinemendlichen, vonden Siunen 
begrenzten Verſtand ein höheres, weiſeres und 
gütigeres Weſen exiſtiere, von dem ich nur ein Teil 
bi N. Ziefer Unterwerfung will ich mich nicht ſchämen, fondern freimiitig 
mein Glaubensbekenntnis ınit den fchönen Worten des Dichterfürſten 
ablegen: . 


Ein Gott Ift, ein Heiliger MWilTe lebt, 
Wie and) der menfchliche Ioante; 

Ho über der Jeit und dem Name webt 
Lebeudig der höchſte Bedanlele 


In diefem Sinne ift „Glaube“, der in den alten arifchen Schriften mit 
„guberjicht”? gleichbedeutend ift (und nicht mit „Wiffen” oder „für wahr 
halten“, wie Dies die neueren Nefigionen auslegen), die erfte und wich- 
tigjte refigiöje Handlung. Wir verftehen nunmehr, daß jede Sffenbarung 
Gottes, die uns zuteil wird, eine „Gnade“ ift, ja daß diejer „Glaube“ 


allein jhon eine uns von Gott freiwillig gejandte Erleuchtung und eine. 


Gnade ift. Denn Gott ſucht ſich feine Freunde, wie auch wir, ſelbſt aus, 
eröffnet ihnen höhere Erkenntnis und macht fie zu „Innerlichen“ 
(„Eioterifern”), während er biele, beſonders die Niederrafien, nur einer 
niedrigeren Erfenntnis teilhaftig werden läßt und nur zur Etufe der 
„Außerlichen“ („Exroterifer”) vordringen läßt. Es ift daher ebenfo 
töridjt, allen Menfchen die gleich hohe Neligion aufzuzwingen, wie 
es töricht ift, alle Dienfchenraffen mit einen Mafe auf diefelbe körperliche 
Entiwidlungsitufe emporheben zu wollen. Der wahre Ariochrift wird 
daher gegen alle Neligionen duldfam fein, weil er in ihnen die not- 
trendigen und naturentiprehenden Durchgangzftufen fir die verſchie— 
denen Menfchenraffen und Menfchentypen fieht. Er wird mit Hilfe des 

Schlüſſel, den ich mit diefer Schrift gebe, al3 „Efoterifer” dem Kulte 
einer jeden Kriftlichen Religion mit Erbauung folgen können, indem er 
den Symbolen und Worten die ejoterische Bedeutung zu geben vermag. 
Ja der Ariodhrift wird fich hüten, eine für alle Zeit gültige unveränder- 
liche Glaubensform aufzustellen. Er glaubt an den „dreieinigen Gott”, 
„Bater”, „Sohn“ und „heiligen Geiſt'. Unſer Gott ift ein lebendi— 
ger Bott und das Weſen allen Lebens ift cben die Entwicklung, ift der 
ervige Kreislauf: Bergehben, Sein und Werden und Vergehen 
zu neuem Gein. „Bater”, das iſt Gott und Gottes Mirken in der Ver: 
gangenheit, „Sohn” Bott und Gottes Wirken in der Gegenwart, „Beift“ 
Gott und Gottes Mirfen in der Zukunft. Diefe Auffaffung der Drei— 
faltigfeit findet man bet allen ariochriſtlichen Myſtikern. Schon im Evan— 
geltum Johannis und in deſſen geheimer Offenbarung ift fie ange: 
deutet und befonders deutlich aber erläutert in den Schriften des geiit: 


° Sıdiller. " — griechifch pistis = gotilch gafaubeind. Das deutfche „Slaube“ 
hängt mit „Gelöbnid”, zufammen, bebeutet alfo freiwillige Unterwerfung! 
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vollen Myſtikers, des Bifterzienferabts Soadhim v. Florise 


(XI. saee.). Siefer ſpricht augdrüdlich von dem „Zeitalter des Vaters”, 


das iſt die Entiwidlungsperiode bis Chriftus, dem „SBeitalter Des 
Sohneg”, d. i. die Entwicklungsperiode von Ehriftus bis auf die Sebt- 
zeit, und von dem „Zeitalter des heiligen Geiſtes“, d. i. die Entwickungs— 
periode der Zukunft, in weldyer eine befondere SBriefterichaft, der „ordo 
futurus”, da3 „ewige Evangelium“ (evangelium acternum) in alter _ 
Neinheit wieder verfiinden joll.’ 

So gibt e3 nad) dem ariochriftlichen Glauben fein Stillejtehen, jondern 
nur ewige Entwicklung, ewigen Fortſchritt und ewigen Aufſtieg. Er ver- 
edelt und verflärt Körper, Verstand und Willen, er iſt um wahren und 
eigentlichften Sinne des Wortes „religio”, d. i. Verbindung und Ver— 
einigung der bielgeftaltigen Naturerjcheinungen zu einer einzigen er— 
habenen Einbeit. 

Viele moderne Ziveifler würden fich vielleicht fiir den eben geichilderten 
ariochriftlihen Glauben begeiftern fünnen, aber die ariochrijtlichen 
Glaubensformen als abergläubifch ablehnen. Aber auch hierin hat die 
piychifche Forſchung der neueften Zeit merkwürdige Tatſachen aufgededt. 
Die unmittelbar au den Glauben bervorgehende Handlung ılt das, 
Gebet Das Xippengebet ift unnütz.“ ber das Gebet im Geilte des 
ariochriftlichen Glaubens dringt durch die Wolfen,’ es vermag alles,“ 
und es fann Berge verſetzen.“ Wahre: Beten. ıft eine Willenshandlung, 
ift ein findlich gläubiges und flehendes Zwiegeſpräch mit dem großen 
göttlichen Beijte, Ein aus reinen: Herzen kommendes Gebet dringt wirk— 
lich big zu jener höchſten allgütigen Kraft vor und findet, wenn es 
unferen geiftigen Zeben frommt, immer Erhörung. Gott erfüllt natiir- 
lich unfere Wünſche oft nicht fofort, nicht in der grob materiellen Weile, 
wie es mancher allzu ſinnlich denkender Beter verlangt. Wer un - 
Diaterielles bittet, findet nicht inner Gehör, wohl aber immer der, der 
um geiftige Gaben bittet. Aber nicht jelten werden aud) materielle 
Wünſche erfüllt. Ihre Erfüllung ift auf ganz natürlichem Wege zu er- 
Hären. Sott beeinflußt die elementaren und die pſychiſchen Kräfte, er 
lenkt 3. B. die Hand des feindlichen Eoldaten fo, daß die Kugel den 
Beter nicht trifft, oder fo trifft, daß fie ihm nicht viel fchadet, oder er 
läßt ferne Verwundung in überrajchend jchneller und glüclicher Weile 
heilen, oder er verwandelt das Unglück der Verwundung in irgend einen 
überraschenden Glücksfall um. Die Unglänbigen Sprechen dann bon „Zu— 
fall”. Allerdings gäbe es dann in diefem Weltall nichts ala Zufall, und 
gewollte Ordnung wäre in ganz verſchwindendem Maße vertreten. Mus 
diefen Chaos von Zufällen joll fi dann ein ſo wunderbarer Mechanis- 


Non ihm die prachtvoll⸗myſtiſchen Merle: „Psalterium decem chordarum“; „Ex- 
positio in apocalypsim"; „Concordia V. et N. Test”..Qgl. „Acta sanctorum”, 
VII. Maji. | 
v Su ber berühmten Templerbibel'(zirta 1280) wirb „Vater“ — Gedächtnis, 
- Suhn” == Verftändnis und „Geiſt“ — Wille erklärt. (Prup, Entwicklung und 
Untergang bes Tempelherrenordens, Bi. 1888, ©. 124.) 

1° Matt. XXI, 14. 2 Jeſus Sirach, XXXV, 21. 2? Matth., XXI, 22. 
18 Matth. XXl, 21. . 
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mus wie der Menſchenleib, die Organismen, die Pinneten- und Eonnen- 
ſyſteme aufammenfegen? Daun ift eben das Wort „Zufall“ une eine 
MWort-Spienelfechterei und Zufall ein allmächtiger, planvoller Geift, alſo 
dasſelbe, was wir „Gott“ nennen. 
Iſt das Gebet ein Willensakt, dann iſt ſeine Wirkung leicht verſtäudlich. 
Es kann unter Umſtänden Selbſtſuggeſtion oder Suggeſtion anderer 
Willen ſein. An die Tatſache der ans Wunderbare grenzende Wirkung 
der beiden Suggeſtionsarten zweifeln heute ſelbſt nicht einmal die medi— 
ziniſchen Schriftgelehrten mehr. Die pſychiſchen Kräfte können ſich 
gegenſeitig unmittelbar ohne Zuhilfenahme des Körpers beeinfluſſen. 
Die pfychiſche Kraft des Beters kann auf die pſychiſche Kraft anderer 
Menſchen, auf die pſychiſche Kraft von Tieren und von angeblich „an— 
organiſchen Stoffen” — die wir aber alle für beſeelt halten — einwirken. 
Die drahtlofe Telegraphie hat uns foldhe „fernwirkende“ Kräfte zum 
Zeil verftehen gelehrt. 
Eine höhere Art des Gchetes ift die B etradtung (meditatio) und 
Beihauung (contemplatio) und feine höchſte Stufe die Ber- 
zückunng (vilio). Wie armjelig und hungerleiderhaft ift doch unfere Beit, 
daß fie angeblich aus Eparfamfeit3rüdfichten das betradhtende und be- 
ſchauliche ariochriftliche Leben für „volksunwirtſchaftlich“ und für einen 
Unfug hält. Das Koftbarfte, was der Menſch befitt, ift die Seele. Badet 
er fie nicht in dent Bade des betrachtenden und beſchaulichen Gebetes, fo 
verſchmutzt ſie wie ſein ungewaſchener Körper. übt er im betrachtenden 
Gebet nicht ſeinen Willen, ſo verkümmert ſeine Willenskraft ebenſo, wie 
ſeine Muskeln verkümmern, wenn er ſie nicht bewegt. Deswegen iſt das 
moderne Leben ſo willenlos und geiſtlos, weil es dem Menſchen nicht 
Zeit läßt zur Betrachtung und Beſchauung, zur Einkehr in das Paradies 
des eigenen Herzens, wo er mit Gott in erhebender Zwieſprache luſt⸗ 
wandeln und im Geiſtesflug durch das Zauberland der Myſterien 
ſchweben fann.'* 
sn England und Amerika hat man unter dem Einfluß eines im 
dänoniſchen Tſchandalisnius entarteten Zweiges der ariochriftlichen 
Myſtik, des indifchen Oftultismus, die Kontemplation, eigentlich 
Millensfonzentration, in ausgedehnten Maße ganz praftifch zu mate⸗ 
tiellen Sieden, insbefondere zum Neichiverden, ausgebeutet. Die ortho- 
doxen Juden taten dies fchon feit jeher. Teils wirklidy ernſtes, tiefes, 
betrachtendes Gebet, teil3 Willenskonzentration, verbunden mit Selbft- 
fugaeition und Suggeftion anderer, find das Geheimnis der fabelhaften 
Geſchäftserfolge der Anterifaner, Engländer und Juden. 
Was die reine ariochriſtliche Myſtik von der indiſchen Geheimreligion 
unterſcheidet, iſt die nur ſparſame Anwendung äußerer (mtaterielfer) 
Nittel um die höchſte Stufe des Gebetes, die Verzückung, und die 
volle Beherrſchung der offulten (geheimen) pfuchiichen Sträfte zu er: 
reihen. Diefe Mittel find: vollftändige förperliche Ruhe und Einfanıfeit, 
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“ Vgl. die wunderbaren alten Betrachtungsbücher „Nachfolge Chriſtis von 


Thomas b. Kempen und ba® „Labyrinth ber Melt und das Paradies bes 
Herzena” von 3. U. Commenius. oo. 
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oder, wenn mehrere ſich zu einem ſolchen kontemplativen und „klöſter⸗ 
lichen“ Leben zuſammenſchloſſen: Aufenthalt an abjeits gelegenen fand» 
ſchaftlich und geſchichtlich bedeutſamen Ortlichkeiten. Die Iſolation wirlt 
auf die geheimen pſychiſchen Kräfte ebenſo ſtärkend wie 3. B. die Jio. 
lierung der Drahtleitungen auf die Spannung des eleltriſchen Stromes. 
Ohne Iſolierung kann die elektriſche Ktraft nicht in Erſcheinung treten, 
weil fie bon anderen Kräftewirkungen aufgehoben wird.“ Die Entbalt- 
ſamkeit, die Abtötung der Sinne, die Ansicaltung der elementaren 
Kräfte, 3. B. durch Enthaltung bon Schlaf, Speile und Tranf, durch 
Meidung des Fleiſchgenuſſes und geſchlechtlicher Erregung, durch die 
Zähmung von Auge, Ohr, Geſchmack, Geruch und Zaftfinn, iſoliert und 
verſtärkt gleichſam die höheren pſychiſchen Kräfte. Die Askeſe drängt das 
vegetative Leben des Menſchen auf ein Minimum zurück, die auf die 
Muskeltätigkeit, Verdauung, Aſſimilation und Atmung’ verwandte Od⸗ 
(Lebens⸗)traft, beſonders des ſympathiſchen Nervengeflechts, wird ent— 
laſtet und ganz für das höhere Empfindungsleben frei, welches dadurch 
geichärft und fiir die ſchwächſten Anregungen enıpfänglic) gemacht 
wird. Durd) Ständige Übung werden im Gehirn beſonders die Aſſozia⸗ 
tionzfphären'” ausgebildet, und wir "begreifen nunmehr, daß Dienichen, 
die ein folches Reben ‚führen, Sellieher und Fernſeher werden, daß ſie 
in die höchſten Myſterien eindringen und daß ihr Wille, ihre Beherr⸗ 
ſchung, und ihre perſönliche Macht eine ſchier göttliche zu nennen iſt. 
Deswegen ſagt Meiſter Ekkehart ſchon: „Was die Seele liebt, dem 
wird fie gleich; liebt fie Erd (Menichliches),'? To wird ſie erd (menſch— 
lich), liebt ſie Gott, — ſo könnte man fragen: Wird ſie dann Gott? 
Spräche ich das, das klänge unglaublich für die, deren Sinn dazu zu 
ſchwach iſt, und die es darum nicht verſtehen.“ Ich ſage es nicht, ſondern 
ich verweiſe euch auf die Schrift, die da ſpricht: Ich habe geſagt, ihr 
ſeid Götterl“?e | 
Einen ähnlichen Erfolg erzielen fortgeießte ausſchließliche und gleich— 
bfeibende rythmiſche Einwirkungen auf einen Sinn, z. B. auf 
das Auge durch eine beſtimmte und einzige Farbe (rot, blau ultd.), durch 
Tunkelheit oder Helles”! der ariochriſtliche Kult wendet dieſe Mittel m 
ſparſanier und geſchmackvoller Weife an. Er wirkt 3. B. durch Meihraud) 
auf den Geruchfinn, un Gedanken und Willenskraft auf Gutes und 
Schönes zu konzentrieren. E3 ift nämlich eine bekannte Erſcheinung, daB 
Gerüche ungeheuren Einfluß auf die Denktätigkeit, beſonders die Gr- 
innernugsfähigfeit ausüüben. Ein typiſcher Geruch erinnert unwillkürlich 
an eine beftimmte Landſchaft, Perſon oder Situation und zwar für das 


"t Bol. die mwunberbaren Beziehungen zur Ausbildung des Gehirns, „Ditara” 
Nr. 37. ' 

14 Desmwenen bie eigene Atemgymnaſtik ber Inder! _ , 
J a gt. "ara" syn „Charatterbenrteilung nach ber chäbelform“. 
18 D. i. Nieberraifiges. 

1° Hier bie Anspielung auf bie höhere „geheime” Lehre! 

2» Meiſter Ellehart3 Schriften und Predigten, Herausgegeben von Büttner, 
Verlag Diederichd, Jena, 1909, ©. 5. 
?ı  ftriftafehen”. 
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ganze Leben. Gerüche fpielen bei der Traumbildung eine enticheidende 
Nolle. Tie Wirkung pſychiſcher Kräfte wird durch beftinmmte (Serüche 
berjtärft oder geſchwächt.“ Ich erkläre mir diefe fonderbare Zatlache 
dadurch: 1. Iſt die Riechſphäre im Gehirn in der Nähe des mneſtiſchen 
(„der Erinnnerung dienenden”]) und bewegenden Epracdhzentrums 
und der temporalen („an den Schläfen liegenden”) Hör: und Ze 
ſphäre.?' 2, ft der Seruchlinn der „Urfinn“ der höheren in die Ferne 
wirkenden Sinne. Gehör und Geſicht find gleichſam nur weiterentividelte 
und ſpezialiſierte Riechſinne. Die „Spirits“ behaupten daher, daß ihr 
„Sehen“ und „Hören“ mehr eine Art „Niechen“ ſei. 
Ein ähnliches die Beſchauung und Verzückung beförderndes akuſtiſches 
Mittel iſt die monotone Rezitation, die von gewaltiger hypnotiſcher 
Kraft und, ſparſam und geſchmackvoll angewendet, von hervorragend 
künſtleriſcher Wirkung iſt.“ Die Monotonie kann insbeſondere beim 
Chorgebet“ und beim feierlichen Kult in Verbindung mit rythmiſchen 
Atem, und Slörperbeivegungen gebracht werden. Dieje Bewegungs— 
rythmen wirken äſthetiſch, hygieniſch, aber auch pſychiſch. Sie ſtimmen 
eine größere Gemeinde gleichſam pſychiſch zuſammen, wirken felbft- 
fuggerierend und andere ſuggerierend und im Wechſelſpiel verſtärkend 
und ausgleichend. 
DTer Jünger, der ſich in ſolcher reiner Hingabe dem göttlichen Geiſte 
nähert, wird bon dieſem immer niehr erfüllt und erhoben, Er wird fchon 
hier auf der Erde Eins mit Golt, das größte, von allen Myſtikern an— 
geitrebte Süd. Ter Singer fendet dann von jeinem Körper, beionders 
bon Haupt ımd Händen, ftarfe pſychiſche Ströme aus, er ift von einer 
Kroftwolfe (Aura) umgeben, die fenfitive Menſchen im Dunkel ganz 
wohl jehen und auch Körperlich fühlen. Wenn daher der ariochriftliche 
Kult das Segnen und Sandanflegen verwendet, fo läßt ſich das 
phyſikaliſch rechtfertigen und begründen. Der Heilmagnetismus und die 
Wirkungen der „Ods“ find heute bereit3 ſchulwiſſenſchaftlich anerkannte 
Zatfachen. Aber noch mehr! Gott nimmt dann fo Wohnung in dent 
wahren Ariodhriften, daß er gleichſam ein Werkzeug und Gefäß des 
heiligen Geiftes wird. Die Heiligen und zum Teile die Genies, was find 
lie anderes, als foldhe Werkzeuge der Gottheit? Pie uns umgebenden 
offulten (geheimen) pfſychiſchen Kräfte find 3. B. imſtande, fenfitiven 
serfoiten die Sand fo zu führen, da3 fie ganz erftauntiche Dinge völlig 
automatisch auffchreiben könneu.““ Um wie viel mehr kann dann Gott 
die Feder der großen und heiligen Tenfer, den Stift und den Pinſel 
großer Stünftler und Maler, das Schwert großer und frommer Feld- 
herrn, die Stäbe und Szepter großer und heiliger Briefter und Könige 
” Rot, de Rochas, Die Auzfcheidung be3 Ernpfindung3-Bermögens. 
> VRgl. Abbiidung 2 nach Krauſe in „Ditara” Nr. 37 „Sharakterbenrteilung 
nach der Sthädelform“. . 
+ 73.8. in der Form ber Rezitations Kadenzen wie fie im Biltersienfer-Orben 
im Gebrauch find unb mie fie neuerdings von ber Benroner Muſitſchule (Prof. 
M. Springer) mit gröjer Meifterfchaft angewendet werden. 
22 Vrim „PBiallieren”. 
** Die ſogenannte Pſychographie“. 
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fiihren? Die Heiligen, Helden und Genies ſind jo gleichſam Gottes 


Medien”. Seitote, quoniam mirificavit Dominus sanetum sunm.” 


Deswegen ift da3 Ariochriſtentum wicht nur Genieverehrnug, ſondern 
auch Selden- und Heiligenverehrung. Darum: Landate Dominum in 
sanetis ejus!”® 


Soziologie ded Ariochriſtentums. 


Die erjten, die das neugeborene Chriſtuskind al3 den Erlöler der Welt 
anerkennen, find die drei perfiichen Magier, alfo Arier! Eme tief 
ſinnige Allegoriel Ta ariſche Ehriftenkim alg die edelſte und ſogialſte 
Religion iſt ariſchen Urſprungs. Und es fteht und füllt auch heute noch 
mit den Völkern der blonden heroiſch-ariſchen Raſſe. Allerdings iſt zu— 
zugeben, daß die Dunkelraſſigen das Chriſtentum äußerlich ange— 
nommen, aber big zur Unkenntlichkeit verändert und geſchändet haben.“ 
Weit heute auch in den arifchen Staaten jeit dem Ausgang des Mittel: 
alters das Miſchlingsſstum („Tſchandalentum“) zur Herrſchaft gelangt tt, 
ſo iſt auch die chriſtliche Neligion in ihrer urſprünglichen Reinheit ge— 
trübt worden. Es hat unter den ariſchen Völkern aller Zeiten immer eine 
mehr oder Weniger zahfreiche Genteinde von wahrhaft erleuchteten 
Predigern und Bekennern des echten urariſchen Prieſtertums gegeben, 
die da3 heilige Feuer der urälteften Menſchenreligion, von der alle 
anderen Neligionen ebenjo ausgingen, wie alle Kulturen aus der einen 
europäiſch-urariſchen Kultur Hervorgingen, in Eifer und Treue auf 
bewahrten. Das ift das „Ur-Evangelium“ ("Proto-Erangelimum”) das 
„ewige Evangelium” („evangelium acternum“”) der Väter und Zeher 
Einer bat dem anderen das heilige Licht in unendlicher Kette weiter. 
gegeben, eine urewwige, unfterblide Geiſterkirche, die edelſte und 
älteite, die fegengreichite Sefellfhaftsform, auf die im Grunde 
alfer wahrer Sfulturfortichritt zurückgeht. überall bei allen artichen 
Völkern und von dieſen gegriindeten Staaten find die Prieſter Die Träger 
der materiellen und geiftigen Kulkur und im Anfang auch immer zu— 
gleich Könige und Seerführer („Prieſter-Könige“). In jpüterer Zeit war 
der Kriegs- und der Geiſtes-(Prieſter-Adel zuniindeſtens vollkomnien 
gleichberechtigt, ein idealer Zuſtand, von dem die moderne, den Geiſtes— 
menſchen knechtende Zeit ſehr weit entferut iſt. Allein auf germaniſchem— 
Hoden finden wir bezeichnender Reife die ganz merkwürdige Einrichtung 
des ſouveränen Kirchenfürſtentunts. Auch das ift eine uralte artiche 
roffenfoziale Einrichtung. Die ariſche Wirtſchaftsforin hält ich don 
jeder ftarren Einförnigfeit und Einfeitiafeit fern. Zie löſt das foziale 
Problem eben in mehrerlei Art. Der Boden zerfüllt in: Prieſter-, Adels 
(rieger:) und Bnuernland, Lehr-, Wehr-und Nährjtand follen ſouverän 


— —— 


2 Pſalm IV, 4: Wiſſet, daß der Herr Wunder wirkt in feinem Heiligen! 

»ꝛ* Bfatm CL 1: Lobiinget dem Seren in feinen Heiligen. 

Ihr größtes Heiligtum iſt bezeichnender Meile ber Kölner Dom! j 
»Val. darüber anzführlich „Ditara” Nr. 59: „Tas ariiche Chriftentum als Raffen- 
kultreligion der Blonden“ und Nr. 69 „Der Hi. Oral das Myſterium der artv: 
chrijtlichen Raſſentultreligion“. 
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und gleichberechtigt, fi) jeder nach feiner Art, möglichft frei ausleben 
fönnen! Geiſtesadeligen war es 3. B. im alten Deutichen Neiche mög: 
lich, als ſouveräne Biſchöſe oder Äbte aus den unteren fozialen Schichten 
zu den höchſten, den Fürſten gleichgeſtellten Rängen empor— 
zuſteigen, ein in unſerem Sklavenzeitalter ganz undenkbarer Zuſtand! 
Der unchriſtliche moderne Sozializsmus mit feiner Herdenmoral iſt dem 
Weſen des Ariers, des Herrenmenſchen, zuwider. Der Arier heroiſcher 
Raſſe flieht, wenn es ihm nur irgend möglich iſt, die Stätten der über⸗ 
völkerung. Denn feine Schnfucht iſt: ſchöpferiſche Arbeit in Freiheit und 
Selbſtändigkeit, auf eigenem Boden und getrennt den der Muffe, in 
ivelcher er nicht untergehen will. Diefem Ideal opfert er die fogenannten 
„ſicheren Stellungen” und ſucht licher die Einöden der Urwälder anf 
und wird Kolonijt. Der Mrier ift der geborene Ei nfiedler, der Gr 
finder des Mönchtums und Klofterwefens Bei den alten 
Indoariern zog fidh der Sausbater, wenn feine Söhne ervachjen warcır, 
in Die Einſamkeit zurück, um fich ungeftört in die Myſterien der Gott: 
beit vertiefen zu können. Tiefe Einficdfer- und Männerverbände find Fir 
die Entwicklung der ganzen menschlichen Kultur von unabiehbarer Trag- 
weite gemejen. Die „Melt“ („jneculum”), d. i. das Tſchandalentum, iſt 
durch Feine allgemeine ſoziale Organiſation zu beffern. Der einzig mög— 
liche und wirklich eripriehliche fozinle Verband war und ift der der geift- 
hen ariochriſtlichen Einjiedlergemeinden und Orden. Nur in der 
Einjamfeit der Gralsburg Farır dns heilige Feuer gewahrt bleiben. Sn 
dtejen „Orden“ fand ſich immer die Auslefe der arifchen Prieſterſchaft, 
die Schar der Erleuchteten und Innerlichen zuſammen. Ihr ſtilles ver— 
borgenes Wirken brachte der Menſchheit auf Jahrtauſende hinaus Glück 
und Segen. Während die moderne Zeit durch räuberiſch erpreſſeriſche 
zateutgeſetzgebung und durch den Verleger- und Preſſetruft alfe er— 
finderifchen und fchöpferiichen arifchen Geifter in Sold nimmt oder in 
Sklavenketten ſchlägt, gewährten ihnen jene eriochriftlichen „Orden“ ein 
Aſyl, wo fie der materiellen Sorgen überhoben, ganz ihren Forschungen 
[eben fonnten. Wohl aber haben dieje ariochriſtlichen Briefterverbände 
die Erfindungen und höheren Erfenmtniffe nicht „popnlarifiert” und 
„erploitiert”, fondern zum Nutzen und zur Erhaltung der arifch-eroi- 
dien Raſſe im Geheimen aufbewahrt” So fpricht auch Chriſtus im 
Evangelium zu den verfchiedenen Graden feiner Schüler in verfchiedener 
Sprache (in „Milegorien”) und warnt davor, den Säuen die Perlen 
vorzuwerfen. 

Die Bewahrer dieſer Myſterien — es find immer dieſelben ariochriſtlichen 
Myſterien — hießen Armanen, Brahmanen, Philoſophen, Kalander. 
Templeiſen uff. Die Prieſterſchaften waren jedoch nicht nur Lehrer, Er- 
zicher, Künſtler, Ärzte, Erfinder und Techniker, fondern fie renelten be- 
wußt auch die Nein- und Hochzucht des Menſchen. Das war ihre weſent 
lichſte Aufgabe, der ſich alle anderen Mufaaben unterordnen mußten. Bas 
mittelalterliche Chriftentum gebt organiſch aus dieſen alten ariſchen 


Sal. „Ditara* Ne, 75: „Die Blonden als Träger und Dpfer ber technifchen 
Ntultur.“ . 
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‘Srtefterfchaften hervor. Die Neuplatonifer, die Mithras-Myſterien und 
die Eleufinien find unmittelbare Ahnen. Ter Inhalt der eriochrijtlichen 
Geheimlehre ift gleich geblieben, nur die Formen haben ſich, den Beiten 
entiprechend, geändert. E3 wäre daher verfehrt, heute dieſe Entwicklungs— 
fette gewvaltfam abzureißen und 3. B. fiir die heutigen germantichen 
Völker die alte nordiſche Mythologie wieder als lebendige Religion ein— 
zufiihren. Mo follen wir nun anfnitpfen? Dort wo eben die alte ario- 
driftliche Nirchenorganifation durch das Eindringen des dunklen Tieban- 
dalentums geftort wurde, wo die ganze europäiſche Geiſteskultur im die 
falichen Bahnen gelenkt wurde. Wir müſſen alfo das wahre Weſen des 
ariochriſtlichen Glaubens örtlich im germanischen Europa, zeitlich ini 
frühen und mittleren Mittelalter ſuchen. 
In den Beiten der Bölferwanderung, da durch allgentine Raſſen— 
vermiſchung alle politiiche, ſoziale und ethiſche Ordnung vom Grund 
auf erſchüttert wurde, trat Benedikt v. Nurſia auf und gründete 
den Orden der Venediktiner. Es iſt kein Zufall, ſondern bewußte Abſicht, 
daB die Benediktiner ihre berühmten Klöſter auf urgermaniſchen Kult— 
ſtätten erbauten. Ja vielfach erſcheinen ihre Mönchsgenoſſenſchaften als 
nichts anderes als legitime Fortſetzurgen der germaniſchen Briefter- 
verbände. Sie folgten da nur der Anweiſung des Popſtes Gregor J. des 
Großen, der den Miſſionären empfahl, den germaniſchen Kult nicht 
gewaltſam und überſtürzt auszurotten, ſondern dem Chriſtentum durch 
Wahl des Ortes, durch geeignete Ausgeſtaltung der kirchlichen Feſte, 
durch Vernummung der germaniſchen Götter hinter chriſtlichen Heiligen 
anzugleichen.“ Gerade 500 Sabre fpäter als der Benediktinerorden durch 
Aufnahme von Bunfelraffigen verfallen war und wieder ganz ähnliche 
Zuftande wie zur Beit der Völkerwanderung. (Streuzziige!) herrichten, 
da traten die germaniſchen Edelinge Bernhardv. Clairvaur, die 
Leuchte der BZilterzienfer und der Schußberr der Teinpelritter, Bruno, 
der Etifter der Sarthäufer, Norbert der Stifter der Prämonſtra— 
tenſer faſt gleichzeitig als ſoziale, politische und religiöſe Reformatoren 
auf. Neben dieſen ſind noch die Tempelherren, Dentſchherren und 
Johanniter zu nennen, bei welchen die ariſche Eigenart beſonders klar 
zukage trat, da fie Vauern-, SBriefter- und Kriegerſtand miteinander 
verbanden. Ale die erwähnten Orden waren anfangs in der Aufnahme 
ihrer Mitglieder jebr ftreng. Nur Freie, alfo reinblütige Mrier after 
Familie, wurden zugelaffen. Die Ahnenproben der geiftlichen Stifter 
waren jehr jtreng (16 bis 32 reinbliitige Ahnen). Die gewöhntiche Ge- 
ſchichtsauffaſſung, die in Diefen Orden, nur Mucker und Vetbrüder, eder 
nur Förderer der Geiſteskultur ficht, tert. Die dem Bijlerzienferorden 
untergeftellten ſpaniſchen Ritterorden (die die ſpaniſchen Tempelherren 
aufnahmen und vor der Vernichtung bewahrken) hatten z. B. für ihre 
Mitglieder die Verpflichtung eingeführt, unr Jungfrauen zu heiraten. 
Die ariochriſtliche „Seufchhert” iſt überhaupt nicht als abſolute Entbaft- 
fanmkeit, ſondern als artreine geſchlechtliche Liebe zu deuten. Ja die über 


* Tarüher Ausfũhrliches in ben bahnbrechenden Werten von Joh. N. Sepp, 
WM v. Beez, Guido dv. Li und franz Kießling. 
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das ganze Land zerftrenten Ordenshäuſer, beſonders der geiftlichen Ritter 


und Ghorherren, waren gleichjam Zentren der Menſchenhochzucht, eine, 


Einrichtung, die der modernen Zeit, wo die Städte aus dem flachen 
Zand fort und fort das beſte Naſſenmaterial abjaugen, völlig abgeben. 
In der Nähe alter adeliger Stifte lebt manchmal heute noch ein edler 
vornehmer Menjchenjchlag. Teutjchherren, Brämonfiratenfer und Bifter: 
zienfer Haben bekanntlich das ganze oftelbiiche Deutſchland germanifiert 
und Folonifiert, und die Volkskraft des engeren Preußens ijt wohl zum 
größten Teil auf die ziichterijche Einwirkung des Teutichritterordens 
zurückzufiihren, der ſtets die edelften Deutschen Geſchlechter unter feinen 
Mitgliedern hatte. 

Aber alle diefe raffenfozialen Organifationen verfielen jchon mit dem 
ausgehenden Mittefaiter der Tſchandaliſierung und die wirkliche ario— 
criftliche Seiftesfirche lebte Bis auf den heutigen Tage nur in einzelnen, 
in der „Diojpora” lebenden Bertretern, den „Myſtikern“ fort.’ 


Die Grundlage der arifchen Orden war bewußte oder triebhafte arifche 
Raſſenwirtſchaft, denn fie ftrebte folgendes an: 1. Forderung und Reu— 
belebung des Ackerbaues gegenüber jtädtiicher überkultur und über— 
völkerung, Förderung und Veredelung der Sandarbeit („Bete md 
arbeite”, der Merkſpruch der Benediktiner!) al3 notwendige gefund- 
beitliche Ergänzung der geiftigen Arbeit. Förderung der Landkultur, um 
der Zandfludt zu fteuern. Te erjten Bifterzienfer 3. B. — und heute 
noch die Trappiften — mussren Handarbeit zur unbedingten Pficht, fie 
mieden die Städte, ja liefen bevöfferte Orte in dem Baunfreis des 
Ordenshauſes nicht auffoinnten, ebenio wie Cäſar von den alten 
Germanen erzählt, daß fie in der Nähe ihrer Siedlungen Feine Ztüdte 
durldeten. 2, Befämpfung der Qurus und überkultur als der 
Urſache aller ſozialen übelſtände, die durd; die ungerechte Güterver— 
teilung hervorgerufen werden. Taher Betonung der Einfachheit in 
Nahrung, Kleidung und Wohnung. 3. Betonung der ſtreng geichloffenen 
Eigenwirticaftals Gegengavicht gegen den den niederen Raſſen 
eigentiimlichen Herdentrieb nad Bergefellichaftung der Wirtichoftsform. 
Die Klöfter diejer alten ariogermanikhen Orden find durchaus parki— 
fularsitifch eingerishtet. Jedes Ordenshans bildet eine in fich geichloifene 
Wirtſchaftseinheit, die alle Lebensbedürfniſſe ſelbſt erzeugt, nichts zu 
Faufen und nichts zu verkaufen brancht. überſchiiſſe follten an die Armen 
verteilt tverden." 4. Zöhibat, der nichts anderes als altarsicher rasen: 
ſozial berechtigter Malthuſianisuns iſt. In den Klöjtern ſammelten 
ſich mehr oder weniger die Kopfarbeiter. Für dieſe iſt es aber beſſer, 


* Die Kette iſt beiläufig: Bernhard v. Clairvaux. Albertus MM. Suſo, 
Etkehart, Ruysbroeck, Thomas v Kempen, Tauler, Agrippa 
v. NettesHeim, Paraceifugs, Commenius, Augelus Sileſins, 
Milton Böhme, Terſteegen, Hamann, Jung-Stilling, 
Klopftocd, Betlert Schiller szum Zeit), Smwebenborg, Strinb- 
bera, bu Prel. Medien: Sl. Gertrudis Hildegard, Mechthild, 
Brigitta, Therefia, Maria Agreda, Katharina Emmerich. 
° Aid Dnelen dazu vgl. „Regula S. Bencdicti”, ferner dad „Nomasticon 
Cisterciense”, ' | 
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wenn fie feine Kinder zeugen. Der Entjtebung eines geiſtigen role 
tariateg war damit vorgebeugt. 5. Tas Kloſterweſen beugte aud der 
allzu großen Boden und Erbzerijplitterung vor. Tie in den 
Flöſtern untergebrachten Geſchwiſter teilten nicht mit den im Laienſtand 
verbliebenen Geſchwiſtern, fordern waren nicht erbberechtiat. Ta nun 
meist die Nachgeborenen in den geiftlichen Stand eintraten, jo blieb den 
Erftgeborenen, al3 den. Kräftigſten und Beſten, ein größeres Erbe, und 
fie Fonnten fich leichter im den höheren fozialen Schichten erbalten. 
6. Außerdem dienten Die Klöſter als Banken Spar, Berfide 
rungs und Nentenanftalten Tie Fürſten ſtifteten zu 
Friedenszeiten an die berühmteften Seiligtiimer ihrer Länder foftbare 
Meibgefchenfe, die fie zu Kriegszeiten ſtrupellos einzogen und jo al3 
Kriegsſchatz benußlen. Erft in fpäterer und nenefter Beit Fam die Zitte 
auf, daß die Staaten die Kriegsanleihen bei den Juden aufnebmen 
und fich ihnen damit für die ganze Friedensgeit verfaufen. 7. Die alten 
Ordenshäuſer twaren zugleich au Weg und Verkehrsbehör— 
den. Sie waren Hofpize fir die Manderer nnd Stranfen, fie mußten 
Wege, Straßen und Brunnen erhalten, 8. Tie ariochriſtlichen Orden 
beforgten die Regelung des beſonders dem Arier zukommenden Wohl: 
tätigkeitstriebes und beugten den Unfug der Öroßfapital- und 
Truftbifdung vor. Denn Großfapitat ift mie die Frucht gewöhnlicher 
Sand», fondern überragender Geiftesarbeit. Es ift nur recht und billig, 
dab daher die Großkapitaliſten ihre Erſparniſſe wieder getitigen Zwecken 
zufließen ficken, Died geſchah eben im arischen Altertum durd die 
Orden. Denn 9. waren die Drdenshänfer zugleich die wirklich freien, 
von jeder ftaatlihen Bevormundung unabhängigen Sohichulen md 
Stätten der Riffenfhaft, Kunſt und Technik Mo der ariſche 
Prieſter, Biſchof oder Abt ſelbſt Souverän war, da war die auf ſeinem 
Gebiet gelehrte ariochriſtliche Wiſſenſchaft wirklich frei. Es iſt bezeichnend, 
daß Napoleon l. die Abſicht Hatte, vier große „Klöſter“ Fir große und 
freie Geiſter zu ftiften. Es war dies eine jeiner Lieblingsideen.' 


Ethik und Aftherif ded Ariochriſtentums. 


Für den „Snnerlichen” (Efoterifer) iſt das Ariochriſtentum nichts als 
1. verflärte Raſſengeſchichte, 2. Naffenetbif, Raſſenäſthetik und 3. NRalien- 
metaphyſik. Jede ariochriftliche Weihehandlung, jedes Symbol iſt in 
diefen drei Aſpekten („Bater, „Sohn”, „Beift”) aufzufafien. Es gibt 
nicht® Erhabeneres und Schöneres, al3 dag Bertiefen in dieſe wunder— 
bare Sedanfenwelt. Der Mriochrift veredelt und „vergottet”? ſich dadurch 
felbjt und gewinnt einen weiten Viel, der in die Geheimniſſe der fernſten 
zergangenheit und Zukunft drinat. 
In der innerlichen Auffaſſung tit die blonde artich:beroriche Malie als 
Ganzes Chrijtus! Sie hat ihre ehemalige göltliche Behaufung verlallen, 
tt in dem Viehſtall zur Melt gekommen, ijt verndumt, verpagutet, ti 


’ Chenfo bu Preis und Strinbbergd! 
Ein prachtvolles, fchon von Meifter Ellehart gebrauchte: Mort ! 


EEE 


—— — — ——— 


. verniongolt, vermittelländert, vernegert. Sn dieſem irdiſchen Gewande 
leidet ſie alle Qualen und Schmerzen, ja fie ftirbt bis auf ganz geringe 
Reſte den Zod am Kreuze, den Tod in der Umklammerung des Nieder.’ 
raſſentums. Aber fie wird troballedem fich ans ihrem Grab glorreidy er- 
heben, denn jie mußte Hinnabjteigen in die Niederungen des Dunkel. 
raſſentunis — „abgeſtiegen zu der Hölle” —, mn das, tung noch zu retten 
iſt, aus den Tiefen wieder zu den lichten Höhen des heroiſchen Edel: 
menſchentums emporzuführen. Ehriftus, der „gute Hirt”, Hermes 
„theopompus”, Merfur und Wotan der „Zotengeleiter”,2 der den Hut: 
berg verläßt und die Auferſtandenen von Frau Venuſine wegreißt und 
nit ſich nimnmt! Chriſtus, die Erlöfung, ift ganz in uns! In uns und 
in unſeren Kindern müſſen wir Chriſtus, den reinen Arier, wieder auf. 
erſtehen, aufleben laſſen. Und wie erreichſt du das? Indem du dich au 
das einzige „Wlanbens-" und Sittengeſetz, das uns Chriſtus gegeben 
hat, hältſt und das lautet: Liebe Gott in deinen Nächſten, das iſt in 
deinem Artgenofjen! Denn fo jagt der große Künger Fohannes 
in feinen herrlichen 1. Brief, IV, 8 und 12: „Gott ift geordnete Liebe 
(agape) ... So wir unter unferesgleiden der geordneten Liebe 
pflegen, da bfeibt Bett in uns.“ „Erbfiinde” und „Todfiinde” find 
Raſſenſiinden, VBergehungen gegen die Naffenethik, die die Strafe und 
die Hölle ſchon in fich mit einbegreifen. Mer wider die Naturgeſetze der! 
Zuchtwahl und Austeje ſünd'gt, der ſinkt jelbft und ſicher in jeiner Nach 
kommenſchaft in den Orus des Niederraffentums Hinab. 

Das „Neich Gottes” oder das „Neid; der Himmel' ift die Serrichaft der 
beiferen Menfihen, iſt die Zeit des Siege der arifchen beroifihen Menſch— 
beit über die Niederraffen. Erft anı „Ende der Tage” winkt uns das 
„Reich Gottes“. Tas „jüngſte Gericht” iſt wichts anderes ala eine 
Scheidung, eine Zeit der Neinzucdt und Ausleſe nach einer Zeit der 
allgemeinen Vermiſchung, eine Zeit der Miederfehr des reintgeziichteten 
ariſch heroiſchen Menſchen. 

Tie älteften Tarjtellungen Chriſti in den Katakomben weichen weſentlich 
bon der heute vom Niederraſſentum verfälfchten üblichen Muf— 
faſſung ab Chriſtus erſcheint bezeichnender Weife ftet3 al3 fihöner nadter 
Süngling des heroiichen Typus und zwar anı häufigſten alg Daniel in 
der „Löwen“ ˖Grube, wobei vie Löwen meist wicht Löwen, fondern Affen, 
Zwerge oder Urmenſchen find.” Ferner erfcheint er als der große griſche 
Myſterienverkünder Orpheus, die Tiermenſchen durch fein Saitenſpiel 
bezaubernd, oder als Odyſſeus an den Maſtbaum gebunden und dem 
Geſang der tiermenſchlichen Sirenen entſaqgungsvoll widerſteheud. Die 
ralienetbifche Synmibolik leuchtet durch Derartige Darſtellungen unverkenn— 
bar durch. | 
Tesivegen iberfeßt Ulfilas in feiner gotiichen Bibel dus grirchiſche 
„Ayrios“ immer mit „Frauja“, ein Mort, das gleichbedeutend It mit 
den altdeutſchen Zroo == Vott des Lichtes, Gott der Schönheit, Gott der 
Ariochriſtch: St. Michael! 

® Aıstiihrliches darüber in 9. Lanz-Liebenfels, Theozoologie, Leipzig- 

Wien⸗Peſt, 1905 und „Nadiologie und Theologie” („Türmer” 1911.) 
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artreinen Liebe. Ter biblische „Jeſus“, „Chriſtus“ tt alſo nichts anderes 
ala der ariſche „Frauja“, „Apollo“, „Valdur”, der geinordete, der nad 
der Götterdämmerung im neuen Zeitalter wiederkonimen wird. 
Fraujas Gegenſtück iſt feine Mutter „Maria“. Sie iſt zu denten entweder 
als „Herrin”, alſo als der Typus der adeligen ſchönen Arierin, oder 
myſtiſch als die „Vittere“. Die ideale Arierin, das wiſſende, rrine und 
artrein liebende Weib muß fir die Artungsſünden ſeiner Miitter 
biißen, wenn es die Mutter „Chriſti“, des idealen, wieder gotkähnlich 
gewordenen Ariers, und die Stammutter eines neuen Gottmenſchen— 
geſchlechtes werden will. Weſche tiefe Ethik und welche wunderbare 
äſthetik liegt in dieſem ariochriſtlichen Marienkult, wenn er innerlich 
(eſoteriſch) erfaßt wird! Er iſt zugleich aber auch ein raſſengeſchichtliches 
und raſſenmetaphyſiſches Symbol! 


Als raſſengeſchichtliche, raſſenethiſch-äſthetiſche und raſſenmetaphyſiſche 
Synibole und Handlungen find auch die „Sakramente““ zu deuten. 
Die Taufe: das Muffteigen des Menfhen aus den Waſſern des Vor- 
menſchentums. Die Firmung: die Feſtigung des Mufitieges und die 
Entwicklung des Ur menſchentums. Buße: MWiederaufrihtung nach dem 
Falle durch Spätere Vermiſchung. Euchariſtie (das „allerbeiligite” 
Sakrament): die artreine Vermiſchung von Mann (Kelch) und Weib 
(Brot). Sie Ehe: die rechtliche und artreine Verbindung zur Familien— 
griindung. Die legte Slung: die Feſtigung und Vorbereitung zum 
höheren innerfihen Leben. Die Prieſterweihe: die getitige 
Beugung durch Sandanffegung und Übertragung des innerlichen (eio- 
terischen) Raſſenweistums. 

Die ariochriftliche Neligion wird jo de Mutter und Förderin alles 
Schönen und alfer Kunſt. Ste ijt vollendete Yeltfultur Sie ver 
klärt und vergoldet durch die verſchiedenen Nabresfelte, in denen ent 
Iprechende rafiengeichichtliche, ethiiche oder metaphyſiſche Myſterien durch 
Yıld, Wort, Sefang und Handlung borgefiihrt werden, das graue 
Einerlei der Üerfeltage. Tazu kommen Wallfahrten zu heiligen Ztatten, 
wobei der Hriochrijt feine Heimat und deren Bewohner fennen lernt. 
Zeinergeit waren die Mallfahrten zugleich Brautfabrten und viele 
unſerer Ahnen, wenn nicht die weiften, hatten ſich auf Mallfahrten 
kennen gelernt und verlobt. Wie diefer Kult Malerei, Vaukunſt, Bild» 
hauerei, Muſik uſw. anregend befrudtet? und auch vor allen mate— 
rielt gefördert hat, dabon reden Tauſende von Kunſtdenkmäler, die, 
man kann getroit jagen, den Sanptbeftand unſeres heutigen hiſtoriſchen 
Denkmalbeſißes ausmachen. Weil in der madernen Zeit Die vielen alten 
ariſchen Ordensfolfegien als Muftraggeber fehlen, deswegen leiden 
bente Maler, Mrrhiteften, Komponiſten, Tramattter, Tiehter, Erfinder 
und Philoſophen Hunger, oder miſſen ſich dent Theaoter-, Leſe⸗, Ver: 
leer, Mabarelt: und Kinopöbel unterordnen.“ Dieſe ariochriſtliche 
WUlfilas überſeßt fie mit „Runen“! 

’ Ag. Gebaftian Brunner, die Kunſtgenoſſen ber Stiofterzeffe, Würzburg, 1863. 
e tgl. Schaftian Brunner, Die Myiterien ber Nufttärung, Mainz, 186). 
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Kunſt war raſſenethiſchreligiöſe und daher immer ſchöpferiſche 
kunſt, die hundertfältige Frucht einbrachte. Die geiftige K ! 
die ganze Landfchaft ausgeſtreut und verfchönte 
ſchöner Tiere, Bäume,“ Pflanzen und Naturdenkmäler an. Die ariv. 
chriſtlichen Seilſtätten waren alſo nicht nur geiſtige Sangatorien Gharat- 
ter» und Willensbildungsanſtalten, Aſyle für Lebensmüde und Gott. 
ſucher, ſondern auch Aſyle fiir die Tiere, fiir die Pflanzen und fiir die 
Natur. Ja fogar den Zoten kamen fie zugute, So ihauerlich geſchmöoctltos 
die modernen Friedhöfe ſind, ſo erhaben ſchön ſind die ariochriſtlichen 
Seiligtiimer als die Brabftättn und Manfofeen mildtätiger Ahnen oder 
die Schlachtdenkmäler? heldenhafter Ahnen. Im ariochriftlichen Verttel: 
alter ſtifteten die Reichen zu ihrem Grab auch immer noch ein stollenium 
bon Geiſtesmännern, ſo daß ihr Gedächtnis nicht bloß in Vanwerken 
ſondern auch in einem artochriftlichen Grabhiiter« und Prieſterverbaud 
fortlebte, und ſo der Tod fortzeugend neues Geiſtesleben fpendete. 


— 


Vgl. bie altgermaniſchen Haine mit den i 

Dr 1 geweihten Noſſen und z. 
mit ſeinen hochtünſtleriſchen _Stapitef 
Erwandert Ud. 1. ſuleriſchen „Rapite ſchwemmen Vol. 
“ Die Klöſter Melk, 
gedenkſtätten. 
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B. Galzburg 
A. v. Beez, Erlebt und 


Innichen, St. Gotthard, Güldenkron u. ſ. w. find folche Sieges— 


An St. Bernhard v. Elnirvang, den Schutzherrn ber Templeiſen. 
Kelch herrliche Botichaft haft Du gegeben 
QWeiſter, dors droben im — N; 
„d icf ruhet der Runde dom nölltichen Liben 
Verborgen im eurrem irdiſchen Erin. 
Taß hur ibn entfachet zu mürchtigem Licht, 
Das ſel ener Wert, wergejfst es nicht ! 
Laßt nie euch ermüden in dieſem Veninnen, 
Wie mühſum der ‘ad, wie ſehr er erſchwert, 
weil drunten dat Reiche der Tinten Sir finnen 
Serderben den Trägern dom ſlammenden Civert. 
Verlieret den Mini niiht im heiligen Zireit, 
Es Stecher euch Fraujn als Helfer zur Seit! 
alır wenige gibt es begnader, au Anden 
ie Torte zu ewigem, felinen Seit, 
Errmählte nur ſind's, Die den Brig überwinden. 
hr Qabt ihn bezwwungen, euch Ward et auteil, 
Jußſchnuen dns Cicht ans aüttlichen: Onelf, 


hinunf zu den Güden des wahrdaften Heits. 
SD betfer, gu heiten Die Side don eltern 
Und brechet die Spie des lödlichen Teils, 
Geſchutiedet I essen der truſliſchen Luſi. 
Und biribet der Meinheit des Binz en eienfst,” 
NN Akeifter, ‚zu gadft Diele hrrrlidje tunde 
Alk n'rade DIE Fackel des Nrieges entbrannt, 
it zonen hinaus voll Beriranen zur Eine, 
Sch TDuſung neleileit mit ſchirmender Hand. 
Wie oft amd dem Tod wir geſchnuf ins Geficht, 
20 Sehübteft die Trinen, bertieheft fie nicht, 
Ringe ipriiben nunn wieder die födlichen Nike, 
Sihmih een Grauaten. Sihrapneis m ns ber, 
Wir wirten in Ruhe am rig'nen Gejdirte, 

Tu biſt ja zur Stelle, o keller und Herr 
Und Wwehreft dem Tode und brichit feine Macht. 
ir fühlen’: Dev Schubherr ls, Der ung be. 


* „NT , *8 
ühret die Flamme, entſfachet fie hell. wncht! 


Und JFührer toitt fein ihr den Brüdern und 
zdmeftern 


(Un der Pilica, am 5, Jänner 1915.) Fr. Detlef C. O. N. T. zu Werfenftein. 


derauegeber und Schriftfeiter: J. Lanz⸗Liebenfels, Mödling. 


fie, fie nahm ſich jonar' 
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u fchöne, ſchlichte Landtnechtios“ und das wundervolle Lied Ba 
Anf Heldifcher Heerfahrt im Heiligen Jahre 1914 von Cllegard üerbert, 5 * 

ve 
Kriegslieder eined Helden, der felbit mitgefochten Hat unb für bie Ideale, die  .", 
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und Daher Fachmann. Dazu verfügt er über eine ganz erflaunliche trefffichere 1‘; 
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Wort», Berds und Reimkunſt, die allen feinen Liedern ben Charakter ber Friſche 


3.8 „Auf!“ „Shevauglegerälied“, „Die Degenffinge*, 


„zetter Wille“. 


Qeriug Oppermann, ÜHodenoergsticipzig, 1914, Mt. 3.— oder DIE 4.—. 


nr 2 “ en 
. 19M4erLieder von Maximilian Grat zu Lömwenftein, 5 Folgen, Salzlanmer- 2"; 
gur⸗Druckeret, Gmunden 1914, K 1.— (fürs Note Kreuz). — Unter der täglich — 


- ganz hervorragenden Pla ein. Graf Xdmwenftein iſt felbft begeifterter Soldat ia. 


und Natürlichkeit aufprägen. Damit verelnigt ſich noch ber hohe Gedänken⸗ Bi 
“gehalt, Viele der Ldmwenftein’schen Lieber wären berufen, Volfölieder zu werden, * 
dann das ergreifend :” 


Ed, 
| 


* 


und Soldaten⸗Lyrikers, des Grafen Marimilian zu Löwenſtein einen m." ; 


er verkündet, verwundet worden iſt! Ellerbeck iſt ein echt ariſcher gott⸗ "- . 


begnadeter Held und Sänger, ber unter dem Eindruck des Sihlachtſeides Un-‘;; ": 


vergängliches und faft Unübertreffbares geſchaffen hat. Ellerbecks Poeſie geht 


formlich und gedanklich Ind Gigantiſche, übermenſchliche, er iſt fo recht ber typi⸗ . a 


Ihe arifche Himmeisftürnter, der uns, ob mir mollen oder nicht, unwiderſtehlich 


mit fich reißt. Das ergreifende, pracdztvufe Gedicht am Maffengrab der Bücke. 


burgifchen Fäger vor Lüttich gehört zu dem Gemaltigften und Erhabenften 


Aus einer dentſcheu Botſchaft, 10 Jahre beutichamerifanifche Diplomatie 


was die Weltliteratur lennt. Das find Worte, Rythmen und Gedanken, die fh. 
. dem Lefer ummerlöfchlich einprägen. « 


: von &, Witte, Yutichafısrat, Berlin-Friedenau, Blantenbergftraße 11, Mt. —— er 


Der den Gründen ber grauenhaften über und hereingebrorhenen Welttriege 
tataftrophe nachforfchen will, ber wird zu bem vorliegenden Buche ala einem der 


wichtigſten meltgejchichtlichen Dokumente greifen müffen. Aus diejem Buch geht : 


klar und unmiderleglich hervor, wer dieſe gemifjenlofen Banbiten waren, die da3 ", 


beutfche Volt bei allen Völkern verhaßt und erachtet machten, und in unerhörter .: 
Frivolität dad namenloje Kriegselend heraufbeſchworen haben. Von beſonderer 


Wich igleit iſt Die Tatſache, daß 1899 England Deutſchland ein Bündnis anbot, . 


das jedoch durch niederträchtige Intriguen und Verhehereien hintertrieben wurde. — 


Drei Siegfriedsrufe, 1. Un die Väter, Mütter, Lehrer und dentſchen Zungen 


von & Witte, Geibftveriag Berlin Friedenau, Wlantenbergitraße 11, 1914. 
mL». " 


Wider das Inden⸗ und Ktinähenregiment von E. Witte, Selbſtverlag wie | 


oben, 1914, Die, — 10. — Was der betaunte und felten gut unterrichtete Ver⸗ 


faifer an Hand unmiderfeglicher Alten entäullt, überfteigt alle Begriffe. Die Zur 


fände in Verlin und anderen reichödeutichen tichandalifchen Grohftäbten ent: 


hüllen einen grauenbaften Abgrund menfchtichen Elends und fatanifcher Bosheit. - or 


Die Serual-Erprefferei, die Unzeigerout, ber beftialifche Lebenskampf aler_ gegen 
affe oft wegen der geringften Yappalie, diefe Ichauerliche von Stneipen- und Hintere 


hausdunſt, VBerlin-Weftend-Barfüms und Kriminal-Geſtank gefchrängerte Atmos -. 


Iphäre benimmt einem Fernerſtehenden faft den Atem. Daß Witte Hier mit 


einer ſeitenen Entſchloſſenheit in das orientalifch-bomoferuelle Wefpenneft Hinein: F 


ſticht, das verpflichtet ihm das ganze dentſche Voik zu Dank. 


Yıınban-Aitrofogie vun Otto Pöllner, Aſtrologijſches Verlagghaus Dr. Voll- 


rath, Xeipzig, 1914. ME 2. —. Die Mundan⸗Aſtrotogie, Die das Schickſal von 


Staaten, Völkern, Ländern und Städten voraus zu beſtimmen ſucht, iſt der 


intereſſanteſte auch für den Gegner durch die Wucht der Tatſachen am meiſten 
überzeugende Zweig ber Aſtrologie. Die Mundban-Aftrofogie zerfällt in die „poli— 


tiiche (jept beſonders altuelle) Aſtro'ogie“ und in die „Meteorologijche Atrologie”. J | 
Pollner behertſcht den Stoff in hervorragender Weiſe und fein Buch verdient, -: > -- 
in der ee eined jeden Aftrologen und aurd jeden Politikers, Finanzmannes . 


und Beichichtäforicherd zu ſtehen. 

Shirjal nnd Sterne von Otto Pöllner, Iheofophifches Verlagshaus Vollrath, 
Leipz:g. 1918, Mt. 2.—. 3a möchte dieſes Vuch die überzeugendſie und bee 
zwingendſte Beweisurkunde 


. 


d- 


er modernen Aftrologie nennen. Denn Pollner 
macht den ebenfo originellen als intereffanten Verfuch, aus bem Horoſlop bes — 
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15 dieſes Erperiments find einfach verbiüifend. Cr bringt folgende Horoflope: Qu ein 
.; wolg IL von Bayern, Bar Paul von Rußland, Humbert von Stalien, Maria... 
„.. Antoinette bon Frankreich, Viltoria von England, Eduard VIL bon England, 47 2%. 
». Friedrich II don Preufien ufe. ° 2 Bun en —— 
1 Aſtrologiſche Mutmaſinngen Über Sen Krieg ber Deutſchen 1914 von Eruft : 
Ticde. Theoſophiſches Verlagshaus Vollrath. Veipzig. I814, Dit, 150, Die Fiuge . net 
Schrift fei allen unjeren Lelern beftens empiohlen. Denn fie bring bie Horoffope 2", 
des Öfterreichifchen, deutfchen und xnffiichen Kalſers, ſowie bed englifchen und . 
belgiſchen Königs. Die aftrologifchen riußfichten für den Gieg Deutſchiands · Oſter· 7. 
. xeichs ſtehen 2:1. — 5. on 
Wa tut not? Ein Züßrer burch. die gefamte Literature ber Deutfchberegung -,- 

. bon M. Nljten, Berfag G. Hedeler, Leipzig, 1914, ME. 1-20. Sa, dr Führer 


4 
%, 


Ps 


„enthält eine Lifte der bedeutendſien eriichen Schriftſteller, ihrer Werte und ihrer... 
- Beitichriften. Möge das Buch von aflen 
louft und benüpt werben. Der Berlaffer wäre dadurch für feine Mühe und . .:.%,, 
Sorgfalt am beiten befoßnt.. ...:. 0, 0. 0. ——— 
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suunsicc giioriicher Perſonen deren Lebenslauf zu kommentieren. Die Ergebniffe ae 8* 


7 
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durch die nichtjndifche deuiſche Piierarur Hat dringend notgetan. Das Vuch ° 
Deutfchen, bie noch arilch fühlen, ge- : 
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